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AIlegorien. ren, truͤgliche Geberden, falſche Siegel und Meineide. 
Ihre Grundlage war Sand, ihre Bleiwage hieß menſch⸗ 
liche Vermeſſenheit. Zwar verſtanden die Bauleute 
und ihre Gehilfen oft ſich ſelbſt nicht, weil ihre Worte 
und Geberden anders ſchienen, als ſie waren, doch kam 
endlich ein hohes Gebaͤude zu Stande. Da ging die 
Wahrheit vorbei und ſprach: „Der Herr lacht ihrer 
und der Herr ſpottet ihrer; er wird einſt mit ihr reden 
in ſeinem Zorn!“ Kaum hatte ſie dies geſagt, ſo kam 
ein Sturm von Mitternacht, der lockre Boden entrollte, 
und der ganze Pallaſt ſtuͤrzte in Trümmer zuſammen. 
Loos der Tyrannei. ER 
Die Tyrannei legte dem Gehorſam ein eiſernes 
Joch auf, und geißelte ihn noch überdies hart mit den 
Skorpionspeitſchen Rehabeams. Lange ertrug dies der 
Gehorſam mit großer Geduld. Der Skorpion der Er⸗ 
preſſung machte ihn arm, der Skorpion der Frohn⸗ 
dienſte machte ihn matt, aber der Skorpion der Ver⸗ 
achtung fraß ihm ſo das Herz ab, daß er den Tod 
mehr als das Leben wuͤnſchte. Doch als demohngeach⸗ 
tet die Tyrannei ohne Reue und Scheu fortfuhr, da 
verwandelte der Gehorſam ſich plotzlich in Ungehor⸗ 
71 Du der . verlarvt des Nachts umher⸗ 
Der laſt des Betrugs. eſchlichen war, Frei eit, die aus dem Elend zurück⸗ 
auf de Betrug u Be die Weisheil ihren Pallaſt ee verbanden ſich mit ihm, und indeß die Tyrannei 
machen en Saulen gegründet hatte, wollte dies nach⸗ bei der Sicherheit ſchmauſte, uͤberfielen ſie die Ver⸗ 
alls auf nd baute ein prächtig ſcheinendes Werk, gleich- ſchwornen, ermordeten ihre Diener, den Geldgeiz und 
liche Neben Saͤulen, naͤmlich auf zweideutige Worte, den Hochmuth, verbrannten die Skorpionspeitſchen und 
Luͤgen, falſche Verſprechungen, falſche Waa⸗ | verjagten die Tyrannei. 


Verſprechen und Halten. a N 
850 Der Verſtand erzeugte mit der Redlichkeit zwei 
. der eine Verſprechen, der andere Halten genannt. 
der Alteſte gar ein fchöner, aber fehr ſchwacher Knabe, 
Jcheundere etwas ſtaͤrker von Gliedmaßen, und von 
lunge dann viel werther als fein Bruder gehalten. So 
Jeder ie beide auf ihres Vaters Landgute lebten, war 
ten mann ſehr wohl mit ihnen zufrieden, und ſie konn⸗ 
Docaus bruͤderlicher Liebe von einander nicht laſſen. 
binde Nachher zog Verſprechen mit einem Marktſchreier 
boſer und kam an eines Fuͤrſten Hof, der gar ein 
ſelbſt Haus halter war. Hier ward er der Redlichkeit 
an ih um Hofmeiſter geſetzt, und vertroͤſtete jeden, der 
men 1 gewieſen ward, daß fein Bruder nächfteng kom⸗ 
ſchaß und alles gut machen werde. Da dies nicht ge⸗ 
ward das Volk gegen ihn aufgebracht, um deſto 
Fer per uͤberhaͤufte fein Herr ihn mit Gnaden, fo 
kette; nicht mehr auf's Dorf zu feinen Eltern zuruͤck⸗ 
aber ba und ſeitdem iſt Verſprechen vornehm, Halten 

deriſch geblieben. 


Eine Geſchichte, die in dem Zimmer eines jeden 
Despoten mit goldnen Buchſtaben eingeaͤtzt werden ſollte. 


Laſter mit der Tugend Namen. 

Als in einer namhaften Stadt ſtarke Krankheiten 
umhergingen, wandten die Aerzte viel Muͤhe an, um 
dem Uebel zu ſteuern, und ſchoben es bald auf Zeit, 
bald auf Ort und Luft. Endlich verſchrieb man andre 
Aerzte, deren erſte Sorge war, die Apotheken zu durch— 
ſuchen, und zu ihrem großen Erſtaunen fanden ſich die 
Ueberſchriften der meiſten Buͤchſen ganz betruͤglich; auf 
den Buͤchſen der Verſchwendung ſtand draußen Frei⸗ 
gebigkeit, auf der des Geizes der Name Sparſamkeit, 
auf Großmuth Raſerei, auf der Wahrheit Wahn, auf 
der Geſchicklichkeit Geſchwaͤtz, auf der Heuchelei wahre 
Freundſchaft. Jetzt klagten die Aerzte laut die Arznei⸗ 
kraͤmer an; aber die Geizigen waren nicht zur Weg: 


werfung dieſer falſchen Mittel zu bewegen, und noch 


jetzt machen ſie oft das Uebel aͤrger, das ſie tilgen 
ſollen. 
Die Edelſteine. 

Ein Juwelier, Stolz genannt, hatte ſeinen ganzen 
Kram um ſich gehaͤngt, und die Eiteln bezahlten ihm 
für kleine Steine große Summen. Dies ſah ein Muͤl⸗ 
ler, und da er hoͤrte, daß man an dieſen Steinen den 
innern Werth fo hoch bezahlte, eilte er nach Hauſe, 
ließ einen alten Muͤhlſtein auf den Markt waͤlzen 
und bot ihn fuͤr tauſend Gulden aus. Man lachte laut 
über ihn. Umſonſt verſicherte er, daß dieſer Stein 
ſchon mehr als tauſend Menſchen ernaͤhren helfen, und 
daher mehr als jene Juwelen werth ſein muͤſſe; man 
verſicherte, daß ihm der Glanz mangle, den die edeln 
Steine von ſich ſtrahlen. „Wenn Ihr Glanz nur ſchaͤtzt, 
rief der Müller, fo hab' ich faules Holz in meinem 
Keller, das heller als Eure theuren Steine glaͤnzt. 
Doch ich ſehe ſchon, daß Ihr Thoren nur ſchaͤtzt, was 
Euch nicht nuͤtzt, und das verwerft, was Euch dienen 
kann. Lebt wohl; meine Edelſteine ſollen Geſundheit, 
Staͤrke, Gedaͤchtniß, Ehrbarkeit und fleißige Arbeit ſein. 


Der Haushahn. 

Ein Haushahn ruͤhmte ſich gegen ſeinen Herrn 
einer großen Gemeinſchaft mit der Sonne, weil er 
deren Wirkung unter allem Gefieder zuerſt verſpuͤre; 
pries auch die Dienſte, die er ihm durch ſeine fleißige 
Wacht und durch ſein faſt wunderſames Geſchrei er: 
zeige, mit welchem er die Diebe zu verſcheuchen und 
den Hausherrn zu ermuntern ſuche. Man geſtand ihm 
das Letztere zu. Doch da bald darauf der Hausherr 
krank wurde und einige Naͤchte ſchlaflos zubringen 
mußte, da ließ er dem Hahn Effen reichen und gebie⸗ 
ten, daß er in dreien Tagen nicht früh ſchreien ſollte, 
weil ſein Herr doch nicht arbeiten koͤnne, ſondern 
ſchlummern wolle. Die Speiſe nahm der Hahn an, 
ſetzte aber nach wie vor ſeine Morgenmuſik fort. Da 
erzuͤrnte ſich, der Wirth und befahl ihn abzuſchaffen; 
denn was ruͤhmt er ſich, ſprach er, eigener Verdienſte 
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um mich, da er das, was er thut, nicht aus Abſicht 
und Ueberlegung, ſondern aus Gewohnheit thut. 


Die Geſundheit befragte die Aerzte um mittel Mi 


und Wachen, Speiſe und Trank, Luft und Wohnung, 
Tugend und Untugend, 
Geremonien als d 
Moſaiſche Geſetz erheifchte, das alles zu halten. Einige 
verordneten ihr Goldpulver zur Staͤrkung des Hes un 
und Un, 
Und werd 


keuſchheit, andere beinahe ſtetes Hungern. „ gan) 


ich dann, fragte fie, wenn ich das alles halte, 
gewiß recht lange leben?“ Länger freilich nicht, ng 
das Ziel des Lebens geſetzt worden, doch wenigſten 
mit geringerer Unruhe und Krankheit, war die Antwor 
Wohlan, rief die Geſundheit, ich will nicht mehr ei 
Wein und Liebe ſcherzen; doch alle Eure Gebote en 


nes Angeſichtes mein Brot eſſe! — Richtig, antworte“ 
ten die Aerzte, dann beduͤrft' Ihr unſer nicht. 


An der Dlumengöttin Hofe hielten die zul 
in ihren geflammten fi 


als alle übrigen, erhoben en 


an, „ 
beklagten ſich bei der Goͤttin, daß ihre ehemali 
Dienſte, ihre geruchs- und arzeneivollen Kraͤfte m aH 
geſchätzt würden, als dieſe bunten, nichtsnutzigen. jene 
linge; baten auch daher, daß ſie abgeſetzt und 
abgeſenkt wuͤrden. Flora bedachte ſich eine Weſſet 
dann aber ſagte ſie: Gebt Euch zufrieden; es i beg 
ehrwuͤrdig ohne Ebrenſtellen ſein, als unwuͤrdig dach 
Ehrentitel zum Ruhm bei Unverftändigen, zum x 
ter bei Vernuͤnftigen, erhalten. 


D 


: Flaggen. 


don 

— Der nachherige oͤſterreichiſche Feldmarſchal dau 
ſuchte vor Ausbruch des fiebenjährigen Kriege, wurde 
ſche Dienſte, aber Friedrich II, dem er vorgeſtellt Ge 
wandte ſich mit den Worten von ihm weg: 
ſicht dieſes Mannes iſt mir zuwider! 
dern Ausgang hätte der ſiebenjaͤhrige 
Zurückweiſung eines unbedeutend scheinenden in Hoch 
gewonnen! Es gab dann fuͤr Friedrich II. Len 
kirch und Kunnersdorf. Adel 7 

— Anfangs war in Frankreich nur en ie 
laubt, Windfahnen auf den Haͤuſern zu ba BLM 
Windfahnen waren mit dem Wappen des Eigen Es w 
bemalt, und ſtellten gleichſam fein Panter Her 
ein feiner Spott, mit welchem ſich der 


auen es Voltaire richte, der ihm in ſeinem Miniſter⸗ 
Br aber ſich zur Partie ſeines Gegners ſchlug; er 
auf as Bildniß des Dichters ſtatt eines Wetterhahns 
das Dach ſeines Schloſſes ſetzen. 
ach Eben als der nachherige Protektor Cromwell ſich 
auf, Amerika eingefchifft hatte, um ein beſſeres Gluͤck 
er uſuchen, als er bisher in England gefunden hatte, 
bien ein Edikt Karls J, welches die Emigrationen 
hin und Cromwell nöthigte, ſich wieder auszu⸗ 
das len, Dies geſchah, damit er den Thron und Karl J. 
utgeruͤſt beſteige. 


a 


BVriefliche Mittheilung. 


Athen, den 4. September 1839.) 


Ah Sekt vier Tagen befinde ich mich in dieſer Stadt, welche 
bi e Mittelpunkt aller Kultur und Kunſt 


ales, Apelles und Phidias lebten und wirkten, und die noch 


cl n 
mu chen Boden berrat, 
auchn is unvergeßlich bleiben, und jedes Mal, wenn ich ſie wieder 


85 
te zueten, und in ihrem einzigen Anblick auch zugleich eine hin⸗ 
Ih, 00 Kent e für alle Beſchwerlichkeiten der Reiſe, die 
wirſt . 


Ben; den Theſeus⸗Tempel, oder fo manche andere Ruinen, noch 


Pha der 
ee Geſchlecht zwiſchen Giganten ausnehmen, naͤher be⸗ 
N oll. 


r welches bei dem Letztern hervorleuchtet, hat fo viel Uner⸗ 
Ffͤlesigennutz und Geldmangel ſcheitern ſieht, mit Bedauern 
Kanye muß, daß ich von dieſen beiden, den alten und neuen 
der ſchwen, dieſen Licht- und Schattenſeſten Griechenlands, lie⸗ 


bap, berſönlich auf der Reiſe begegnet iſt, und was ich erlebt 
ug, u weißt aus meinem letzten Briefe, daß ich am 16. 
übgehen aus Ancona mit dem Dampfſchiffe nach Griechenland 
der 1 wollte. 

gefath igence nach Ancona, traf dort meinen freundlichen Reiſe⸗ 


danach lief das Dampfſchiff Mahmudy, eines der groͤßten 
ee been u 
Tage 


uff 
am 2 „auch 


7 A 
nu 
* Dem u dem Schreiben eines veifenden Malers. : 
10 f 14. Nas ſcheint dieſes beſchwerlich, fein Vater blvonaklrte 
Many düſt dis zum 4. September, ohne unter Dach uud Fach 


ertrieben geſchmeichelt hatte, nach feiner Un⸗ 


Reiſe ſchnell und ich ward nicht ein einziges Mal ſeekrank. 
Aber die Kajüte war fo voll Ungeziefer, — nicht aus Schuld 
des Kapitains und ſeiner Oeſterreicher, ſondern weil es 
die leidige Plage der ſuͤdlichen Himmelsſtriche iſt, — daß wir 
nicht von den gemietheten Betten und Lagerſtellen Gebrauch 
machten, ſondern auf dem Verdecke ausgeſtreckt, in unſere Maͤn⸗ 
tel gehuͤllt, den blauen italieniſchen Himmel mit ſeinen funkeln⸗ 
den goldenen Sternen über uns, von dem Schaukeln und Ges 
plätſcher der Wellen eingewiegt, ſanft ſchliefen, bis das ſchöne 
Schauſpiel des Sonnenaufgangs, angekündigt durch eine feuchte 
Kälte, uns weckte, und unſere durch den Schlaf geftärkten Sinne 
zwar erquickte, wogegen aber das harte Lager meinen Gliedern 
auch recht ſchmerzhafte Empfindungen nachließ, ſo daß ich jede 
Luſt nach längerem Schlafen gaͤnzlich verlor. Am zweiten Tage 
kamen wir bei Corfu an. Iſt die Lage der Inſel ſchon vom 
Meere aus reizend, ſo wurden wir doch noch viel mehr durch ihr 
bluͤhendes und romantiſches Inneres uͤberraſcht, als wir uns an's 
Land ſetzen ließen. Schon auf dem Schiffe wimmelte es von 
Griechen, Armeniern und Juden in ihrer orientalifchen Tracht. 
Hier auf Corfu aber auf ein Mal ein ganzes Volk ſo pittoresk 
gekleidet und mit fo fremden Gebraͤuchen zu ſehen, war mir als 
Maler, als ſei ich in eine neue Welt verſetzt, und nur die da— 
zwiſchen wandelnden rothroͤckigen Engländer zogen meine Phan⸗ 
taſie wieder in die Alltäaͤglichkeit zuruck. Nach einem achtzehn⸗ 
ſtuͤndigen Aufenthalt ſetzte der Mahmudy ſeine Reiſe weiter fort, 
und am 21. Auguſt, nachdem wir eine Zeitlang längs der alba⸗ 
niſchen Kuͤſte gefahren waren, Miſſolunghi, dieſen durch Lord 
Byrons Geſaͤnge, und die tapfere Vertheidigung ſo merkwuͤrdi⸗ 
digen Ort, geſehen hatten, landeten wir in Patras. Schon in 
Corfu merkten wir eine bedeutende Veränderung des Klima's, 
und die große Sommerhitze, welche in Rom ſchon voruͤber war, 
ward uns hier von neuem ſehr laͤſtig, in Patras hatten wir 
ſchon wieder 28 Grad Waͤrme, und bis heute ſchwankt ſie be⸗ 
ſtaͤndig zwiſchen 28 und 30 Grad. In Patras waren wir an 
einen Ingenieur, einen gebornen Sachſen, empfohlen; wir fanden 
ihn hochſt freundlich und zuvorkommend, und nicht allein ſehr 
bereitwillig, für alles Nöthige zu ſorgen, was zu unſerer Weiter⸗ 
reiſe zu Lande erforderlich war, fondern fo gütig, uns in feinem 
Hauſe aufzunehmen, und durch ein gutes Bett unſere muͤden 
Glieder von neuem zu ſtaͤrken. Patras iſt in dem Freiheits⸗ 
kriege der Griechen gänzlich zerftört worden, die Häufer find 
Ruinen, und die Vegetation der umliegenden Gegend beſteht nur 
in zwei Fuß hohen winzigen Myrthenſträuchen an der Stelle 
der großen ehemaligen fo eintraͤglichen Olivenwälder, von wel⸗ 
chen die Staͤmme noch überall aus den Myrthenbuͤſchen hervor⸗ 
ragen. Die leichten neuen Häuſerchen, in großen Zwiſchen⸗ 
räumen auf Schutt erbaut, gaben uns hier einen Vor⸗ 
geſchmack von dem, was wir fpäterhin in allen griechiſchen 
Städten, die wir ſahen, bemerkten, — große Maſſen von Rui⸗ 
nen, auf deren Schutt ſich ſpaͤrlich Häuſerchen erheben, und 
hoͤchſt paſſend iſt für Griechenland das von den Griechen ge⸗ 
wählte Symbol des Phoͤnix, welcher ſich aus der Aſche er⸗ 
hebt, nur ſollte man ihn mit ſehr lahmen Fittigen abbilden. 
Schon am folgenden Tage hatten wir das Nöthige zur Weiter⸗ 
reiſe bereitet, das Bemerkenswertheſte von Patras geſehen, von 
dem die Glanzpunkte: die Gaſtfreundſchaft unſeres Wirths und 
deutſchen Landsmannes, und der Abend auf ſeinem Balkon bei 
türkiſchem Kafe und Pfeifen, und der mit Pech verſetzte bittre 
Wein waren, während in einer himmliſch ſchönen Beleuchtung 
die fernen Berge von Miſſolunghi erſchienen, von welchen uns 
nur der Golf von Corinth mit feiner ſpiegelhellen Flache, auf 
welcher das Abendroth lieblich wiederſtrahlte, trennte. An den 
Pechwein und den türkiſchen Kafe habe ich mich bald gewöhnt 
50 7 der tuͤrkiſche Tabak 1200 dis 
ange iſen noch nicht behagen wollen. Andern 
Deutſchen geht es gerade — By 900 Kr. 


Reife um die Welt. 


„„Die Berlin-Potsdamer Eiſenbahn ſoll näaͤchſtens 

pei neue Locomotiven erhalten, von denen die eine „Hegel,“ 
die andere „Nante“ heißen wird. Der Himmel gebe, daß 
ſich dabei das Sprichwort: „die Extreme berühren ſich,“ 
nicht beſtaͤtige, ſonſt muͤßten die beiden Maſchinen furchtbar 
an einander ſtoßen, das wuͤrde ein großes Unheil geben, 
mehr Verwirrung anrichten, als die Hegelſche Philoſophie 
und Manchen ſogar noch tiefer in Schmutz und Schlamm 
hinabziehn, als es Nante mit dem guten Geſchmack gethan. 
** Ruͤge einer ſchweren Drudfünde! Unter dieſem 
Titel bringt das Boͤrſenblatt fuͤr den deutſchen Buchhandel 
in Nr. 73 eine bereits allgemein gefuͤhlte Anklage gegen 
die Cotta'ſche Buchhandlung zur Sprache. Sie betrifft die 
Nachlaͤßigkeit, womit Schillers Werke der Nation uͤber⸗ 
geben werden. Die Theilnahme des Publikums iſt groß 
genug, um correcte, wohlrevidirte Ausgaben zu verlangen. 
„Nun aber nehme man,“ heißt es im Boͤrſenblatt, „den 
zehnten Band der neueſten Taſchenausgabe zur Hand und 
leſe von S. 36 an. Da wird man finden, daß, obſchon 
die Seitenzahlen regelmäßig fortlaufen, das Ende des §. 20 
und faſt der ganze §. 21 fehlen und ſonach dieſer intereſſante 
Aufſatz ein vollig defectes Fragment bleibt. Noch ſtrafbarer 
iſt dieſe Vernachlaͤßigung, als, nach der im Anfang des 
Aufſatzes gegebenen Notiz, derſelbe zum erſten Male er⸗ 
ſcheint, alſo vor Allem eine genaue Correctur und Revifion 
erheiſchte.“ — Ein anderer Vorwurf trifft die Cotta'ſche 
Verlagshandlung in Betreff der Göͤthe'ſchen Werke. Bei 
jeder Ausgabe hat man nämlich immer ein neues Stüd, 
das man bislang zuruͤckhielt, hinzuzufuͤgen gewußt, ſo daß 
Niemand Goͤthes ſaͤmmtliche Werke beſitzt, und beim Er⸗ 
ſcheinen einer neuen Ausgabe die alten ſtets defect ſind. 
Dies iſt ein kaufmaͤnniſcher Kunſtgriff, der bei den Natio⸗ 
nalwerken erſten Ranges, für welche die Theilnahme Deutſch⸗ 
lands groß genug iſt, unverzeihlich bleibt. j 
Ein griechiſcher Schneider aus Adrianopel, einer 
der geſchickteſten ſeiner Profeſſion in Kahira, mit Namen 
Dobra, hatte von Abbas-⸗Paſcha für demſelben gelieferte Ar⸗ 
beit 300 Boͤrſen (die Boͤrſe zu 500 agyptiſchen Piaſtern 
oder 25 Taari gerechnet) zu fordern, und da der erwaͤhnte 
Schneider gegen Wechſel die Stoffe gekauft, die er für den 
Harem Abbas Paſcha's verarbeitet hatte, und von feinen 
Glaͤubigern ſich gedraͤngt ſah, ſo fand er ſich veranlaßt, 
ſeine Schuldforderung an den Paſcha einzutreiben. Aber 
der aͤgyptiſche Satrap, anſtatt dem Schneider feine Schuld 
zu bezahlen, ließ von einigen von deſſen Handwerksgenoſſen die 
ihm gelieferten Arbeiten abſchaͤtzen, und dieſe erklaͤrten aus 
Handwerksneid, daß der groͤßere Theil derſelben kaum die 
Haͤlfte des angeſetzten Preiſes werth waͤre, und ſie rechneten 
auf ſolche Weiſe aus, daß der Schneider in vier Jahren 
durch die dem Paſcha gelieferte Arbeit 700 Boͤrſen unrecht⸗ 


mäßigen Vortheil gezogen. In Folge deſſen ſollte Dohr 
nicht nur die lebten 300 Boͤrſen einbuͤßen, ſondern an 
dem noch 400 Börfen zutückerſtaten. Da dieſe Entſche 
dung von dem Paſcha als hoͤchſte Inſtanz beſtaͤtigt wurde, 
ſo ſtuͤrzte ſich der Schneider in Verzweiflung aus dem ober 
ſten Stockwerke ſeines Hauſes und blieb auf der Stell 
todt. Er hinterlaͤßt eine Wittwe und zwei Waiſen. ; 
„ Berliner Blätter enthalten folgende Anzeige: 
„Emancipation der Eſel! Alles macht Carriere, nur 
Efet nicht! (e) Warum dieſem edlen Thier das Recht 95, 
bricht? Ich weiß es nicht! Aus wahrer Menfchenfreund® 
lichkeit fühle ich mich veranlaßt, dieſes Mitgeſchoͤpf aus dem 
Staube der Zuruͤckſetzung hervorzurufen, und Donnerſtas, 
den 26. September, auf Tornow bei Potsdam, ein gie 
Eſel⸗Wettrennen zu veranſtalten. Nur Eſel, auf dem m 
tinent geboren und erzogen, werden zur Concurrenz zug 
laſſen; die Commiſſion der Schiedsrichter wird ſich n 1 
das Recht anmaßen, ſich bei dieſer innern Angelegenhe 
als incompetent zu erklären, für den Fall, daß uͤber 
Wahlfaͤhigkeit eines geoͤhrten Renn-Mitgliedes Zweifel #9 


hoben werden follten. Das Programm befagt das here 
Freundſchaftlichen Gruß. Louis Drucker.“ 60 
„, Im Lager von Fontainebleau iſt ein eigen 


Theater errichtet, in welchem der beruͤhmte Komiker be 
aus Paris auftritt. Neulich, als ein vornehmer Englän en 
neben dem Herzog von Nemours ſaß, ſtellte Odry an Mh 
Mitfpielenden die Frage: Wiſſen Sie, warum 28 
und Frankreich einig find? und gab dann die Anl 10 
„Parce qu'ils se tiennent par la Manche.“ (We ch: 
durch den Kanal der Manche zuſammenhaͤngen; oder 25 
weil ſie ſich am Aermel halten.) Die Zuſchauer ſahen lem 
Herzog und den Engländer an, und lachten aus ® 
Herzen uͤber das Wortſpiel. ans 

** In den Bruͤſſeler Blättern iſt ein Federkileg ne 
gebrochen; da wird es aber nicht weiter als zu b v 
Scharmützeln kommen, nämlid mit einigen Küͤnſtlerm / hatt 
ren ausgeſtellte Gemälde von einigen Feullletoniſten ſech 
mitgenommen wurden. Einer dieſer Kuͤnſtler fu Beloh⸗ 
dadurch zu ruͤchen, daß er fein beſtes Gemälde als dlung 
nung für Denjenigen anbietet, welcher die beſte * 
über den nachtheiligen Einfluß der freien Preſſe auf frei 
und Wiſſenſchaften einliefern würde. So fol 77 5 ! 
Kunſt eine Preſſe gegen die Freiheit des Urtheilens Ab noch 

** Ein junger Tenoriſt aus den Pyrenäen, r ſingen 
nie die Buͤhne betrat, und noch einen Ton bäh gebn 
95 als Rubini und Haitzinger, wird naͤchſtens in 7 

ell in Paris debuͤtiren. av 

“* Gudszkow's treffliches Trauerſpiel munen zul 
iſt bereits von funfzehn der erſten deutſchen 
Auffuͤhrung angenommen. 


Schleppe Bart 


No. 122. 


Inſerate werden A 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Damp ſbool 


Am 10. October 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Des Recenſenten Prolog. 
Am Tage der Eröffnung des Danziger Stadttheaters. 


Bei der Eröffnung der Bühne erwacht der Referent 
dus feinem kritiſchen Sommerſchlafe, in welchem ihn die 
errlichſten Träume von Würde der Kunſt, von der hohen 
0 eſtimmung des Theaters zur allgemeinen Vildungsanſtalt 
on 
fühlen, umgauckelten. O daß doch dieſe Traͤume Wahrheit 
90 den! — ruft er aus, dann waͤre es ein ſchoͤner Beruf, 
u tecenfiren; die Schauſpieler wuͤrden den Recenſenten 
x ihren beſten Freund betrachten, der ihnen in ihrem 
eſtreben, Mängel abzulegen und zur Reife ſich immer 
Fix r zu erkraͤftigen, thaͤtig beiſteht; fie würden nicht Lob, 


ern Belehrung von ihm wollen, die ſie immer nur 


ke Rolle fo vorzüglich spielt, 
UÜhlicher gefpielt werden könnte. 
„Je unbedeutender aber ein Schauſpieler iſt, deſto an⸗ 
hender benimmt er ſich; und der hält ſich fuͤr den 
sn fommaenften, der von der wahren Vollkommenheit noch 
nn keinen Begriff hat. 
kn ſich W Idol. Wie unangenehm iſt die Stel⸗ 
des Recenſenten einem Solchen gegenuber, waͤhrend 
a ber nur zu deſſen Beſten ſchreibt, will der Komoͤdiant, 
Ki ole nur ſchreiben, daß Er der Beſte ſei, und durch 
Buͤhne, an der ſich jedes Mitglied dafur hielte, wuͤrde 
die das Publikum zum Beſten gehabt werden. Hier kann 
helſame Einwirkung eines Directors hervortreten, der 
durchdrungen von der Bedeutung der Kunſt und dem 
ie hehre erhabene Göttin iſt, nicht bloß die melkende 
{ die ihn mit Butter verſorgt und das goldene Kalb, 
Seinen mit Goldes⸗Speiſe ſaͤttigt. Der Director diene den 
muß en als Vorbild, er iſt der Vater ſeiner Anſtalt und 
leiten ie Kunſtjuͤnger mehr durch Beiſpiel als durch Lehre 
nn! as ein Director von Geiſt und Kraft ſchaffeu 
dag iR bat Schröder, als Director des Hamburger, 
berigt. Iffland, als Director des Berliner Theaters, 


Rute Laddey wurde im vorigen Jahre mit vieler 

urch behandelt; die raſche Uebernahme der Direction 
des dlckter Jahreszeit ließ ihm kein langes Bedenken 
ahl der Mitglieder, und aller Anfang iſt ſchwer. 
© hat er nicht nur Zeit gehabt, sel b ſt zu pruͤ⸗ 
en neu engagirte, er konnte auch in einem über: 


daß ſie nicht noch vor⸗ 


Komoͤdianten haben kein Ideal, 


1 


Kuͤnſtlern, die ihren edlen Beruf mit Begeiſterung 


Tadel anſehen; ſie wuͤrden erkennen, daß kein Mei⸗ 


vollen Halbjahre die beſten Novitäten ſich anſchaffen und 
fie, da für's Drama der Stamm der Mitglieder geblieben 
ift, bereits ordentlich mit Mufie vorbereiten und einſtudiren 


laſſen. Wir konnen jetzt Rundu ng der Vorſtellungen 
verlangen. Ferner iſt ein gewaͤhltes Repertoir, von dem 


Alten das Gute, das e vig neu bleibt und von dem Neuen 
das Beſte, das erſte Zeugniß, welches ein Director von 
feiner Berufsfaͤhigkeit ablegen muß. An die Oper kann eine 
Provinzial⸗Bühne nur ſehr mäßige Anfprüche machen, die 
Gagen ſteigen zu unverhaͤltnißmaͤßig mit jedem Tone mehr 
in der Höhe oder Tiefe, mit jeder Linie von Kraft, mit 
jedem Hauch von Schmelz. Wenn nur richtig geſungen 
wird, dann iſt gewiß das gebildete Publikum zufrieden. 
Ein Director bedenke, daß man von jeder 
offentlichen Kunſtanſtalt einer Stadt auf den 
Bildungsgrad ihrer Bewohner ſchließt, und 
wie hoch er daher deren Vertrauen zu ſchaͤtzen 
habe, wie wichtig es ihm ſein muß, daffelbe 
zu rechtfertigen! — Das deutſche Drama, das lange 
Zeit ein grauſes Trauerſpiel ſeines Verfalles ſpielte, nimmt 
jetzt wieder einen kraͤftigen Aufſchwung, und die Schauſpie⸗ 
ler muͤſſen den Dichtern nachringen. Grillparzer, 
Gutzkow, Halm, Raupach, Firmenich, Moſen 
und Marggraff haben in der letzten Zeit mehr oder 
weniger gediegene Trauerſpiele gedichtet, von denen einzelne 
den beſten an die Seite geſtellt werden koͤnnen, alle we⸗ 
nigſtens das kraͤftigſte Streben bekunden. Naupach, 
Bauernfeld, Töpfer und manche Andere ſchmuͤcken 
bie deutſche Luſtſpiel⸗Muſe mit friſchen duftigen Bluͤthen, 
und da das Volk ſchon anfaͤngt, ſich an kraͤftiger Nahrung 
das durch ſuͤßliches franzöͤſiſches Vaudevillen⸗Waſſer erweichte 
Gehirn zu erſtaͤrken, ſo liegt es nur noch an den darſtel⸗ 
lenden Künſtlern, daß auch dieſe ſich wieder zur wahren 
Tragik und zur feinen Komik erheben. Hohler Pathos 
und fade Poſſenreißerei muͤſſen verſchwinden! : 
So feid denn freundlich begrüßt, Ihr Mitglieder des 
Freiſtaates unſerer Kunſtanſtalt, es find Manche in Eurer 
Mitte, in deren begeiſterter Bruſt meine Worte gewiß den 
lebhafteſten Anklang gefunden haben, bildet Alle einen Ver⸗ 
ein, in welchem die Guten nicht iſolirt ſtehen, laſſet mich 
durch Euer Wirken einen Ritter werden ohne Furcht und 
Tadel; ohne Furcht, daß ich an einem Theater + Abende 
Qualen der Langeweile ausſtehen werde und ohne 
Tadel, den ich über Euch auszuſprechen gezwungen ſei. 
Vorwärts und hoͤher hinauf! ſei Eure Looſung, glaubet 


nie, ſchon ſtehen bleiben und den Anker Eurer Selbſtzuftie⸗ 
denheit in den Ankergrund der Nachſicht des Publikums 
auswerfen zu dürfen; ſondern bedenket, daß jeder Anker 
den Ankergrund verletzt und daß dieſer am Ende dadurch 
reißt! Setzet vielmehr recht kraͤftige Segel auf das Schiff 
Eurer Beſtrebungen, daß es über die Wellen der Zeit das 
hiufliege und Euren Ruhm weit dahin trage! 
Julius Sincerus. 
SS 


rbeitshänfer. 


(Schluß.) 

Und dies wird gewiß eine gute Ruͤckwirkung haben. 
Es fehlt naͤmlich hier nicht an Arbeitern, aber trotz dem, 
daß fo viele klagen, fie hätten nichts zu thun, die Ge— 
werbefreiheit vermehre ungebuͤhrlich die Handwerker, ſo kann 
man doch nur hoͤchſt ſelten zur verſprochenen Zeit und er— 
traͤglich gemacht feine Sachen bekommen. Man ſollte den- 
ken, die Leute ſollten froh ſein, wenn man ihnen zu ar⸗ 
beiten gibt, ja, ſchoͤnen Dank! Gerade wie viele Bettler, 
die ſich entihuldigen, keine Arbeit bekommen zu koͤnnen, 
einen auslachen, wenn man ihnen Arbeit anbietet. Iſt 
dieſe Arbeitsſcheu ja auch in der Regel die Urſache, daß 
Mädchen den ſcheußlichen Entſchluß faſſen koͤnnen, ſich 
einem ſchaͤndlichen Gewerbe zu ergeben. Darum ſollten 
dieſe gerade ihr Noviziat in einem Arbeitshauſe beginnen. 
Wir meinen ſonach, daß mancher nun prompter feine Ar 
beiten liefern wird, weil er ſonſt keine Arbeiten bekoͤmmt; 
und die freiwilligen Arbeiter werden ſich auch an einen 
regelmaͤßigen Fleiß gewoͤhnen. Ja hierdurch wuͤrde die 
Einrichtung in's Leben treten, die ich ſchon lange fo ſehn⸗ 
lich gewuͤnſcht, und worin ein außerordentlicher Nutzen die⸗ 
ſer Anſtalt laͤge, und dies redlich von der Gemeinde ge— 
wünſcht und betrieben, würde die ganze arbeitende Klaſſe 
umindern koͤnnen. Es würde nämlich eine Beaufſichtigung 
und Kenntniß der Handwerker und Tageloͤhner entſtehen. 
Den fleißigen und ordentlichen Leuten würde man die Aufz 
träge geben, womit etwas zu verdienen iſt, den Strafar⸗ 
beitern die Öffentlichen Arbeiten, und ihnen wie jenen freiz 
willigen Arbeitern, die traͤge ſind und verdroſſen, dieſen 
Verdienſt als Lockſpeiſe vorhalten. Und wollte ein Privat⸗ 
mann Arbeiter haben auf kuͤrzere oder laͤngere Zeit, der 
wuͤrde ſich mit Vertrauen an den Vorſtand des Arbeits— 
hauſes wenden koͤnnen. Denn es liegt offenbar im Inter⸗ 
eſſe des Vorſtandes, nur zuverlaͤßige Leute zu empfehlen. 
Und ſollte einer dieſer Empfohlenen fehl befunden werden, 
ſo wuͤrde dies zu deſſen eigenem Schaden ſein, indem der 
Vorſtand ihn zu ſolchen Arbeiten nicht mehr empfehlen 
wuͤrde. Und wären es nicht freiwillige Arbeiter, ſondern 
ſolche, die in das Arbeitshaus wirklich gehörten, aber durch 
ihr bisheriges Betragen ſich zu dieſer Auszeichnung wuͤrdig 
gemacht hätten, denen koͤnnte man nach Maßgabe des 
Fehlers den Lohn ganz oder theilweiſe entziehen, oder ſie gar 
zur Tretmuͤhle oder dem Faͤrbeholzrapſeln und Gyypstreten 
verurtheilen. Es konnte auf dieſe Weiſe ein eigenes Ar⸗ 
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beitsamt entſtehen. Jeder fleißige und ordentliche Abe 
würde ſich bei dem Aufſeher oder dem Vorſtande des 1 
beitshauſes melden, und dieſelben wuͤrden mit der 3e 
theils von der Anſtalt ſelbſt mit ht 
oder Privatperfonen würden hier immer eine Auswahl m: 
oder minder zuverläßiger Arbeiter finden, Und den Nun, 
dieſer Einrichtung ſchlage ich ſehr hoch an, To wie na 
den, weil die Leute einſehen lernen, daß fie mit ihrer Tro A 
heit und ihrem Eigenfinn nicht durchkommen, mit noch falſche 
Ausfluͤchten, als könnten fie nicht arbeiten, eben ſo nr 
mit Betteln. Daß vielmehr dem Fleifigen und Orden 
chen die Hand der Hilfe immer da iſt. Dadurch wet 
ſich naͤmlich, und das iſt das Folgende, ns 
ſprechen wollte, die wahren Familienarmen von den fe! 
baren Armen unterſcheiden, offenbar wird die muth 
Armuth, und Unterftügung findet die verſchaͤmte: 1) 
felhafte Arme werden naͤher gepruͤft, 2) wirklich Noth 
dende Bettler beſſer unterſtuͤtzt, 3) muthwillige Bettl if 
kannt und beftraft. Unter der angeordneten Controle 
es keinem vorgeblichen Armen möglich, feine Trun 
oder Arbeitsſcheu, angebliche Krankheit und Köͤrperſchto en 
lange zu verbergen. Die Aufforderung, in unſere BE, 
anſtalt ſich aufnehmen zu laſſen, war in vielen Fällen 975 
reichend, jahrelange Unterſtuͤtzungsgeſuche zum chwein 
zu bringen; ja es konnten ſchon bewilligte Unterstüzung 
wiedet eingezogen werden, weil die Pfleglinge es 
wagten, ihre wirkliche Hilfsbeduͤrftigkeit durch eine hat 
Controlle ermitteln zu laſſen. Durch dieſes Inſtitut dige 
die ſtaͤdtiſche Armenkaſſe viele Unterſtuͤtzungen an unwür des 
Perſonen einziehen koͤnnen. So das Vorſteher ⸗Ant c 
Hilfsvereins fuͤr die ſtaͤdtiſche Armenpflege zu Kon gs e 
in den Preußiſchen Provinzialblaͤttern, Maiheft 1839, 
ches Vorſteher-Amt das Arbeitshaus in ſeine beſonde sig 
hut genommen. Und ich meine, daß ſich auch in ürde, 
eine ſolche Sonderung, wie in Königsberg, einftelle ei 
und die hieſige Armenkaſſe würde ihre Kräfte mehr 

gen und auf dieſe Weiſe wirkſamer fein koͤnnen. 


Fragen wir nun, was dieſer langen Rede kurzer 
ſei, ſo geben wir denſelben alſo an: 


1) Die Obſervaten und ihre junge Brut b 
Niemanden mehr. In Friede und Freude wand f 
ſeinen Weg bei Tag und bei Nacht in und außer d a 
Stadt. Alſo oͤffentliche Sicherheit aller Wege u 
zeit. 
2) Jene verzehren ihr Brot nicht umſonſt. 
ſpaͤter. 

3) Es tritt eine moraliſche 
Muͤßiggaͤnger hindert, auf die Kappe 
ſtehlen. 
4) Mucthwillige Bettler werden von den = 
leidenden unterſchieden, die Einen bee vweiſun 
theils beſſer unterſtuͤtzt, oder ſchon durch Uebe FR 
Arbeiten zufrieden geſtellt. 755 

5) Der Schulbeſuch wird regelmäßige” 2 Beuel 
nicht mehr werden ſchlechte Eltern ihre Kinde 


Kraft ein, 
der 


Arbeit verſehen werden, 


\ 


{ willig 


dusſenden koͤnnen, weil letztere ſogleich in's Arbeitshaus ge⸗ 
acht werden würden. 

6) Dieſe Eltern koͤnnen nun nicht mehr vom Erbet— 
ſchwelgen, muͤſſen ſich ſelbſt umſehen, entweder frei⸗ 
Ge nach Brot und Arbeit, oder ſie fallen dem Arme der 
Verechtigkeit anheim / die fie arbeiten lehrt. 

Ds 7) Die Gemeindekaſſe ſteht ſich beffer denn, a) die 
hi ſervaten dienen hier an Ort, und Stelle ihre Strafzeit 
ber, ab, als in Graudenz, b) ad 2. dieſelben muͤſſen 
1 Mlich arbeiten für ihr ſorgen- und koſtenfreies Leben. 


n 
belt daraus, daß das Arbeitshaus in Koͤnigsberg nach dem 
ahresbericht vom 26. December 1836, ſiehe Preußiſche 


telten 


Mobinziat-Brätter 1839, Maiheft Seite 476, einen Weber 


\ 


N 


1 


8 


wou von 263 Rthlr. 15 Sgr. 11 Pf. gehabt, und im 
ahre 1837 einen reinen Ueberſchuß von 658 Rthlr. 5 
6 , 9 pf. Im Jahre 1838 zwar eine Mehrausgabe von 

Rthlr. 9 Sgr., welche aber durch den Vorrath von 


züsgegrabenen Steinen gedeckt wurde. c) ad 4. Die Un: 
hi zungen an Muͤßiggaͤnger, Saͤufer ꝛc. werden ferner 
an ausgegeben, andere eingezogen. d) Die Gemeinde 


bezahlt die meiften öffentlichen Arbeiten nicht fo theuer, 
e ein Privatmann, wie es bisher geſchehen. 
me 8) Viele arbeitsfaͤhige und arbeitsluſtige Leute bekom⸗ 
15 nach Maßgabe ihrer Kraft und ihrer Geſchicklichkeit 
eit in Augenblicken wo ſie keine gehabt. 
9) Viele Handwerker neh nen ſich mehr zuſammen, 
liefern ihre Arbeiten regelmaͤziger und beffer ab, als fie 
gethan haben wuͤrden. 
ben 10) Es tritt eine Controlle der Arbeiter ein, man 
wl, die Traͤgen und Fleißigen, die Wuͤrdigen und Un⸗ 
digen, 
11) Dadurch daß mancher Arbeiter zu Zeiten, wo er 
Arbeit hat, hier Arbeit bekömmt, legt er nicht wie 
die Hinde in den Schooß, wo er aus Langeweile 
Schnapshaus geht, und ein Sauf- und Raufbold 
„und in Folge des Trunkes ein Muͤßiggaͤnger. Denn 
ker find noch nie fleißig geweſen. Auf dieſe Weiſe 
Fam der Armuth oder der gaͤnzlichen Verarmung vieler 
i len wirkſam entgegengearbeitet. 
912 Dies hat vor Allem einen ſegensreichen Einfluß 
We 08 kuͤnftige Geſchlecht, auf die Kinder-Erziehung. 
ſind de Eltern an Arbeitſamkeit und Maͤßigkeit gewöhnt 
’ Müffen es auch die Kinder werden. Wo aber 


wi 


ar 


Racahout des Arabes 


durch die Franzoſen bekannt geworden, 


8 


" 


fit g ſo angenehmes und liebliches Getränk, daß es ſich 


nicht alem in ganz Frankreich verbreitet hat. Es iſt 


dada ganz außerordentlich naͤhrend, ſtaͤrkend und leicht 
Milch iR ſondern auch ſehr billig, denn auf /] Maaß 
Ar es amt man nur 1 Loth von dieſem Racahout des 
die die zund man hat das angenehmſte Getränk, welches 
feinfte Chocalade ſchmeckt. 
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daß deren Verdienſt nicht unbedeutend fein kann, er- 


Fuͤr Geſunde ſowohl, 


13) die arbeitende Klaſſe arbeitſam und maͤßig iſt, 
da hebt ſich der allgemeinen Wohlſtand und die Zufrieden⸗ 
heit der Menſchen. Da vermehrt ſich der Mittelſtand; es 
lebt nicht wie in England auf der einen Seite der Reiche 
in ungeheurem Ueberfluſſe, und kommt auf der andern Seite 
der Arme vor Elend um. Und das iſt doch das Ziel 
eines jeden Staates, um es mit den Worten Heinrichs IV. 
von Frankreich zu ſagen, oder mit anderen Worten, in 
der Staͤrke des Mittelſtandes beruht die Staͤrke eines jeden 
Staates. Dieſer Mittelſtand wird aber ſtaͤrker, wenn der 
allgemeine Wohlſtand ſich hebt. 

Darum moͤge Jeder hingehen und den Armen das 
Evangelium predigen, nicht daß man die Haͤnde in den 
Schooß legen ſollte, als ob Einem, wie im gelobten Schla⸗ 
raffenlande, die gebratenen Tauben in den Mund fliegen, 
ſondern daß ſich Jeder von der Nothwendigkeit und Er⸗ 
ſprießlichkeit des goͤttlichen Gebotes uͤberzeuge: Du ſollſt 
im Schweiße deines Angeſichtes dein Brot eſſen. Predigen, 
daß Muͤßiggang des Teufels Ruhebank iſt und aller Laſter 
Anfang. Zugleich aber auch, daß alle die, ſo der Herr 
geſegnet hat mit irdiſchen Guͤtern, denen, die gern arbeiten 
mögen, die Hand reichen, alſo gern helfen und rathen, 
daß ein Arbeitshaus allhier zu Stande komme. 

Euler. 


1 ve 
D ——— hin 


Provinzial Correſpondenz. 


Culm, den 4. October 1839. 


Der ganze Monat September zeichnete ſich durch immer 
ſchoͤnes Wetter aus, ſo daß die Landwirthe nicht nur mit der 
vielleicht hier und da noch übrig gebliebenen Ernte, ſondern auch 
mit der Beſtellung des Winterackers und der Saat fertig wer⸗ 
den konnten. Die diesjährige Ernte iſt ungeachtet der fruͤhern 
ſchoͤnen Nusſicht im Ganzen nur ſehr mittelmäßig ausgefallen, in⸗ 
dem durch bedeutenden Hagelſchaden im Monat Juni ein gro⸗ 
ßer Theil des Getreides verloren gegangen, durch anhaltende 
Hige im Monate Juli unzeitige Reife der Körner, fo wie durch 
fortwährenden Regen im Auguſt viel Auswuchs entſtanden iſt, 
ſo daß der Ausdruſch zur Winterſaat⸗Beſtellung unguͤnſtige und 
gegen fruͤhere Jahre ſchlechtere Reſultate geliefert hat. Die 
Ernte des Sommergetreides iſt zwar beſſer geweſen, doch haben 
die Erbſen durch Wurmfraß ſehr gelitten. — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


als für Staͤrkung Beduͤrfende, fo wie auch für diejenigen, 
denen Caffee zu viel Wallung im Blute macht, giebt es 
kein ſchöneres und billigeres Nahrungsmittel. 5 
Wirklich aͤcht, in Danzig zu haben bei 
Oertell & Gehricke, 
Langgaſſe No. 533. 


2 bis 3000 alte Dachpfannen werden zu kaufen ge⸗ 


ſucht, Langgaſſe No. 404, 


— 


Lampen aller Art für deren gutes Brennen garantirt 
wird empfehlen in groͤßter Auswahl zu auf⸗ 
fallend billigen Preiſen. 


Oertell & Gehricke, 
Langgaſſe No. 533. 


Gleiwitzer emaillirte K Kochgeſchirre, 
fo wie unſer wohl aſſortirtes Lager mahagoni und birkner 
Fournire ie 

. G. Hallmann, Wwe. & Sohn. 

Verſchiedene Sorten Thee, als Pecco-, Gunpow⸗ 
der⸗, Kayſer-, Hayſan⸗, Congo-, Neycanchin- und Kaiſer⸗ 
blumen⸗Thee in Bleidoſen, empfiehlt in Partieen und aus: 
gewogen Bernhard Braune. 


Saͤchſiſche ganz feine Damaſt⸗ und 
Zwillich⸗Tafel⸗Gedecke a 6, 12, 18 und 24 
Sewwietken, Handtuͤcher, Thee⸗ und Kaf⸗ 


fee⸗ Servietten, empfiehlt in großer Auswahl und 
in den neueſten Deſſeins zu billigen Preiſen 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe No. 525. 


Leipziger Punſch⸗ un und Grog⸗Syrup, 

von außergewoͤhnlichem feinem Geſchmack, erhielt in Com⸗ 

miſſion und verkauft in „ und ½ Flaſchen 
Bernhard Braune. 


Lokalveränderung. 
Die Schuh- und Stiefel- Niederlage aus Elbing iſt 
jetzt Langgaſſe No. 410., gerade gegen dem Rathhauſe. 


Einem verehrten Publiko empfehle ich mich in Ver: 
fertigung von Kleidungsſtuͤcken aller Art fuͤr Herren mit 
der Verſicherung, daß ich das mir ſchon geſchenkte Zutrauen 
zu erhalten mich beſtreben und jede Beſtellung nach Wunſch, 
geſchmackvoll und billigſt, auszuführen bemüht fein werde. 

Schneidermeiſter G. F. Gercke, 
Frauengaſſe No. 898. 
Danzig den 7. Ortober 1839. 


Dienſtag, den 22. October d. J. ſoll das Grundſtuͤck 
in der Heil. ⸗Geiſtgaſſe No. 755., beſtehend in einem Vor⸗ 
derhauſe und einem Hintergebaͤude, mit ſieben heizbaren 
Zimmern, nebſt Boͤden, Kammern, Küche, doppekten ge⸗ 
woͤlbten Kellern, Hofraum, zwei Apartements und allen 
Bequemlichkeiten, auf freiwilliges Verlangen im Artushofe 
an den Meiſtbietenden verſteigert werden. Das Haus iſt 
wohnlich und freundlich eingerichtet, in der Naͤhe des 
Glockenthors gelegen und im guten baulichen Zuſtande. 
En vielen Jahren zum Betriebe eines kaufmaͤnniſchen Ge: 


990 — 


ſchaͤfts benutzt, eignet ſich daſſelbe, feiner vortheilhaften 450 
wegen, zu jedem Ladengeſchaͤfte. Kaufluſtige haben 1 
wegen Beſichtigung des Grundſtuͤcks in der Langgaſſe 
404. zu melden, wogegen die Verkaufsbedingungen! 
taͤglich bei mir eingeſehen werden koͤnnen. 

J. T. Engelhard, Auctionatot⸗ 


2 
Die de Tü a ee 


Joen Damm No. "193, Johan⸗ 
8 nisgaſſen-Ecke 


8 erhielt neue Ras von Tuch in den modern“ 
ſten Farben, und empfiehlt deshalb ihr aſſortirtes 


RN EHE „au den ER 325 RR 


Der hieſelbſt inmitten der Stadt belegene, in us 
Nahrung ftehende Gaſthof „zu den drei Thuͤrmen " 
„Steinkrug“ genannt, ferner der gerade gegenüber gelegen: 
Hofraum und ein außerhalb der Stadt gelegener GH er 
werden von der Beſitzerin, Familienverhaͤltniſſe halber, u uf 
ter erleichternden Bedingungen zum Verkauf geboten. Ka 4 
luſtige werden erſucht ſich an den Unterzeichneten 
wenden. Der Juſtiz-Commiſſarius Schenck! 

Marienburg, den 3. October 1839. 


Verbeſſerte Fabrikate zu ſehr wohl 
feilen Preiſen, 
sind so eben wieder angekommen in folgenden 


No. 4. Callig rn ſeder, 
pen. bessere age 
ausgesucht, das Dutzend = 
Halter (Für gew ==. 
Schreibschrift ganz V f 
lich.) 5 Sgr. 

Za. 7.88. Lord 25 ei 
für Herren, braun u. = 1. 
Dutz. mit Halt. 10 Salt abge 
für Stück approbirt, I} ine "vor 
schliffenen Spitzen ; "schn 
züglich schön und ederposes 


NN 


9 n 


＋ * 
(Hamburg) 


J. Schuberth & Co. 

schreibende Feder, welche an Elasticität die F 1 

bei weitem übertrifft. n 
No. 12. Music pen, Notenfeder, das dar ange 


Halter 15 Sgr. 


ın 
Diese von uns zuerst erfundene inis 4 
fertigte Feder, wird einem lang ES: 


Bedür! 


weisung Stahlfedern zu Sabre n 
lich ausgegeben in der Buch- und Kunst 0 
Fr. Sam. Gerh 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


